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EDortv tummelt sich seit Weihnachten in
I der Redaktion, um zu zeigen, was es

alles kann. Porty kommt von Philips, zählt
zvr Gattung öffentlicher beweglicher
Landfunkdienst und ist eine Teilnehmer-
endeinrichtung für das Mobilfunknetz. Zu
deutsch: ein Artotelefon.

Natürtich ist es ein C-Netz-Telefon. Ge-
genüber dem alten B-t{etz bietet das seit
1986 betriebene neue System handfeste
Vorteile: Unabhängig vom Standort kann
der Autofahrer mit der bundeseinheitli-
chen Zugangsziffer ü161 angerufen wer-
den, die Weitervermittlung während der
Fahrt von Festfunkstation zu Festfgnksta-
tion erfolgt einschließlich der Umsehaltung
der Funkkanäle vollautornatisch und ohne
Unterbrechung des Gesprächs, und last not
least versalzt eine Sprachverschleierung lä-
stigen Mithörern die Suppe: Mit einfachen
Abhörempfängern kann das Autotelefon
nicht mehr belauscht werden.

Und noch eine interessante Neuerung
ist flir das C-Netz charakteristisch: die Be-
rechtigungskarte. Ohne das Plastikteil im
gängigen Scheckkartenfirrmat funktioniert
das Telefon nicht. §teckt die Karte im Ge-
rät, nimmt dieses die auf der Karfe codierte
Telefonnummer an, was gleich zwei Vor-
teile hat: einmal werden sämtliche Ge-
sprächsgebühren vom eigenen Konto abge-
bucht, zum anderen ist man stets erreich-
bar, einerlei, ob die Karte im eigenen Au-
totelefon steckt oder in dem eines Taxis
oder Mietwagens.

Porty, zu Testzwecken in einem auto
motor und sport-Dauerte§twilgen in§tal-
liert, kann schon die neuen Chipkarten le-
sen, die neben dem obligaten Magnetstrei-
fen noch einen intelligenten Halbleiter-
Chip eingepflanzt bekommen haben. Mit
diesen Chipkarten kann sogar an öffentli-
chen Kartentelefonen telefoniert werden.

Damit das alles in der Praxis so schön

funktioniert, wie sich das die Sy§temerfin-
der ausgedacht haben, ist eine hochkompli-
zierte und teure Infrastruktur nötig. Com-
puter in den Festfunkstationen müssen
ständig darüber Buch führen, wo Porty und
Co gerade im Netz herumfahren, müssen

Sie hören den Landfunk
Sind die Kinderkrankheiten
im Funktelefonnetz C
überwunden? Aktuelle
Erfahrungen.

weit entfernte Geräte auf-
fordern, die Sendeleistung
etwas aufzudrehen und not-
falls mit der nächsten Fest-
station Kontakt aufzuneh-
men.

Geschieht das während
eines Gesprächs, muß das
Autotelefon auf einen frei-
en Kanal der neuen Feststa-
tion umschalten und diese
wiederum eine Verbindung
zu jenern Draht herstellen,
an dessen Ende der Ge-
sprächspartner hängt. Und
das Ganze bitteschön ohne
Knacker oder Unterbre-
chungen.

Anfangs hat es im C-
Netz gehörig geklemmt.

Das C-tUetz ist das
modernste und auch
das teuerste Mobil-

funksystem der
Welt. Nur in Portugal

und Südafrika
existieren vergleich-

bare, aber nicht
kompatible Netze

Nicht etwa, daß die sensible
Elektronik verrückt gespielt
hätte. Doch der Ausbau der
Infrastruktur hielt nicht an-
nähernd Schritt mit dem
reißenden Absatz der neuen
Telefone . Die Folgen waren
vielfältig und allesamt unan-
genehmer Natur.

Schon beim Einschalten
des Telefons galt es, die er-
ste Hürde zu nehmen. War
der oft einzige Organi-
sationskanal überbelegt,
scheiterte die Kontaktauf-
nahme mit der Feststation,
das sogenannte Einbuchen.
War die Klippe umschifft
und sollte telefoniert wer-
den, machte sich der zweite
Engpaß bemerkbar: Die
Zahl der freien Sprechkanä-
le reichte oft nicht ausn stan
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AUTOTELEFON
Neues vom C-Netz

zu plauschen mußte man
sich in einer Warteschlange
vorquälen, bis man an die
Reihe kam.

Diese Situation hat sich
mittlerweile merklich ent-
spannt, obwohl der Ausbau
des Netzes immer noch hin-
ter der Planung herhinkt:
Statt der bis Anfang Fe-
bruar vorgesehenen 4868

Sprechkanäle im Bundesge-
biet waren nur deren 3221

installiert, dafür tummeln
sich statt der ursprünglich
geplanten 100 0m Teilneh-
mer schon 120 000 im Netz,
450 000 sollen es maximal
werden. Porty mußte aufs
Einbuchen bis zu einer

Minute warten, Sprechka-
näle waren in Einzelfällen
erst nach mehreren Minu-
ten frei. Und auch wenn die
im Endausbaustadium an-
gepeilte Quote von maximal
30 Teilnehmern pro Kanal
erreicht sein wird. werden
noch Engpässe auftreten,
wenn alle gleichzeitig
wegen plötzlicher Schnee-
fälle ihre Verspätung kund-
tun wollen.

In Tiefgaragen, Tunnels
und engen Schluchten ha-
ben Funkwellen oft keine
Chance. das Telefon steht
dann ebenso auf dem
Schlauch wie das Auto-
radio. Dort verhält sich
eine Funkverbindung oft
anders, als man annehmen
würde.

Das zeigte die im PortY
integrierte Feldstärkeanzei-

ge recht deutlich. Mitunter
klappte die Verbindung im
Autobahntunnel hervorra-
gend, während ein Paar Ki-
lometer weiter hinter einer
Kuppe nur noch Niagara-
Rauschen aus dem Hörer
drang. Bei früheren C-Tele-
fonen ohne Feldstärkean-
zeige provozierten solche
Vorkommnisse oft den Ver-
dacht auf einen Gerätede-
t'ekt. Dazu kommt. daß die
weißen Flächen aufder Ver-
sorgungskarte früher größer
waren als heute.

Die Feldstärkeanzeige
per Leuchtbalken ist nur ein
Ausstattungsdetail von vie-
len. Von 70, um genau zu
sein. An erster Stelle steht
das elektronische Telefon-
buch. das über I00 Spei-
cherplätze verfügt. Mit der
alphanumerischen Tastatur
- die Buchstabentasten ver-
stecken sich unter einer
Klappe am unteren Teil des
Hörers - lassen sich auch
Namen eintippen und hin-
terher in alphabetischer
Reihenfolge atrrufen.

Und wenn der M
Chef nicht will. daß '{
sein Chauffeur in sei-
nen Privatnulnmern
herumstöbert, kann
er das Archiv per
Code (über 1,6 Mil-
lionen Möglichkei-
ten) entweder gaoz

oder zu 80 Prozent
sperren - damit we-
nigstens Cespräche
zur Firma möglich
sind. Nach Belieben
kann unabhängig da-
von auch das Wählen
von Hand eingetipp
ter Rufnummern ge-

sperrt werden.
Stört der Quit-

tungspieps beim Ta-
stendruck? Er kann
ebenso abgestellt werden
wie das Signal beim Einbu-
chen, und wer sein Porty oft
ausborgt, wird sich über die
Gebührenanzeige freuen,
die vertelefonierte Gebüh-
reneinheiten illeich in harte
Mark umrechnet und das

auf Wunsch auch mit höhe-

ren Sätzen, als es die Post
tut. Warum soll Telefonie'
ren im Mietwagen billiger
sein als im Hotel?

Dabei ist Autotelefonie-
ren in keinem Fall eine ganz

billige Angelegenheit. Zur
monatlichen Grundgebühr
von 120 Mark kommen die
Einheiten zu 23 Pfennig, die
tagsüber acht Sekunden
dauern und zur Zeit nächtli-
chen Billigtarifs auf immer-
hin 20 Sekunden anschwel-
len. Bevor es dazu kommt,
muß natürlich das Telefon
selbst erworben werden,
was je nach Ausführung ei
ne Ausgabe zwischen 6000

und 10 000 Mark bedeutet.
Daß Porty mit 9500

Mark eher am oberen Ende
der Preisskala rangiert, hat
einen besonderen Grund.
Die Anlage läßt sich mit

0er Ak{«upack kann

an dcr heimischen
§leckdose und im Aüto

aulgeladen ueden

lm Bedienhörer steckt
neben sämtlichen

Tasten und Ameigen

BoGh ein Laut-
slärkereglel

zwei Handgriffen aus dem
Auto nehmen und mit einem
dritten zu einer tragbaren
Einheit zusammenklipsen.
Das macht rund fünf Kilo-
gramm Ballast und zehn
Stunden Erreichbarkeit
selbst beim Angeln, eine
Stunde Sendeleistung für
Anglerlatein inklusive.

Eher schweigsame Natu-
ren werderi als Zubehör das

Fax-Gerät bevorzugen, mit
dem sich Schriftstücke und
Zeichnungen aller Artdurch
den Ather jagefl lassen. Fest-
installiert kostet ein Road-
fax knapp unter 7ffi0 Mark,
ab Mai ist auch eine portable
Version zu haben.

Wer weniger ausgeben
will, findet vielleicht an ei
ner Freisprecheinrichtung
Gefallen: Der Hörer bleibt
in seiner Halterung, die
Hände am Lenkrad, telefo-
,niert wird per I autsprecher
und Richtmikrofon. Das
kostet etwa 1600 Mark und
steht so in direkter Konkur-
renz anm digitalen Anruf-

beantworter, der per
Fernabfrage den In-
halt seines Zweimi*
nutenspeichers preis-
grbt.

Wer gleich noch
Audioscroll bestellt,
spart nicht nur Geld
(im Paket kosten
die drei Zusatzgeräte
knapp 2900 Mark),
sondern auch Arbeit;
Das Telefon liest nun
die zuvor entspre-
chend programmier-
ten 20 wichtigsten

vor, auf
wird ge-

em das zuviel
ist. der möge noch
ungefähr ein Jahr

warten. Dann kommt die
Spracherkennung, die er--
laubt, dem Autotelefon
mündlich Anweisungen zu
geben, Telefbnnummern zu
diktieren oder im elektroni-
schen Telefonbuch zu blät-
tern. Auf der jüngsten Chip-
karten-Generation wird das

Telefonbuch übrigens kom-
plett gespeichert und ist da-
mit auch am fremdenAppa-
rat verfügbar, eiu zusätzli-
cher Geheimcode schützt
vor Mißbrauch.

Noch reine Zukunfts-
musik ist das europaweit ar-
beitende digitale D-Netz.
Es wird ab 1992 in vereinzel-
ten Städten den Probebe-
trieb aufnehmen und all-
mählich das C-Netz erset-
zen. Es wird derzeit fürzwei
bis drei Millionen Teilneh-
mer (in der Bundesrepu-
blik) projekliert und nt
Gerätepreisen unter 40ff)
Mark führen. Dank höherer
Sendefrequenz werden klei-
ne und leichte Telefone, so-
genannte Handys, möglich,
bei denen die gesamte Elek-
tronik samt Akku und Sen-
der im Hörer steckt, ohne

daß Beschränkungen der
Reichweite auftreten. Bei
den vereinzelt angebotenen
und sehr teuren Handys für
das C-Netz müssen solche
Einbußen in Kauf genom-
men werden.

Wer heute mit der An-
schaffung eines Telefons
liebäugelt, sollte nicht auf
das D-Netz warten. Ein flä-
chendeckender Betrieb ist
frühestens 1995 zu erwarten.
Und noch etwas sollte der
Telefon-Aspirant nicht tun:
eirr vermeintlich preisgünsti-
ges Autotelefon im Ausland
kaufen. Außer dem Namen
C-Netz gibt es nämlich
keine Gemeinsamkeiten, et-
wa mit dem österreichischen
§ystem. Ein solches Cerät
taugt bei uns höchstens
als Briefbeschwerer.

Heinrich Sauer

Ilie Black box
versleckt §ic[
[ilsrurBg§ im

f,ollerraum.
Sie enthält
die meisle
Elektronik
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Pec[ lür den Chaulfeur:
Bei gesperrter

Wah! kann das
Autotelelon nur
noch angeruten werdefl

ilit ordentlich geladcnem

Aklru hält Porty über
zehn §tünden durch,
dauon eine §lunde
im §prechbelrieb

0hne Wlssen ums
Kennwort können weder
wichtige Funktionen
verändeil, noch §Perren
entdegclt wetden

Schtumplt die Feldstä*e'
altzeage Yom stolz
geschwellten Balken zum

dünnen §trich,
bleibt nur Rauschen

#

lirä.ttl
,IIHI'I
.t? c lF !!g F" F

5i*'E EtF;t

I n
t

I

I

I

r

,}

F p I ,,lch komme
später, stecke noch
im §lau" {oben}.
Erst mit der
lkile bekommt
die Anlage eine
Telelonnummer
und die Posl eine
Konlonummer
ar Gebühren-

abrechnung

I

FT$[L Der l(arlenleser dient
als Ablage lür den

Hörer. Eine Uerriege-
lung hält ihn lest§
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